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greube; fie Be3a£)Ite ben Soften
Breis ohne Raubern unb füllte fie
bann mit ben anbern ©efdjenfen.
Um ion |t fragte bas Rinb auf
it)rem 2Irm:

„Btutter, roarum hängt ber
SOÏann am fd)roar3en Rreii3? ©elt,
es ift fe£)r traurig, SRutter?"

(Es erhielt feine 2fntroort.
Unb bann fam ber gag nor bem

Seiligen 2lbenb. Seife, in roeidjen,
iilbernen SBellen fiel ber roeifje
Sdjnee unb nrillte alle Bâcher in feinen grieben. Burdj
bie Suff ging ein Rlingen roie ferngolbenes fÇIixgelraxxftïjen
— iingenbe (Engei flogen in grauen SBoIfen über SBalb unb
SBiefen, unb golbene Sterne blihten in ibren roehenben
Schleiern unb Schleppen.

(Eine tonenbe ©Iode fang in ben finfenben SIbenb:
„SRorgen! tötorgen!
Spät erft fdjlof) ber Rrämerfraii3 feinen Serben ab.

(Er fdjraubte bie eleftrifdje Rlingel los unb ftieff uon innen
ben fRiegel.

„fRuh voxll id) nun haben!" fagte er 3u feiner grau,
bie am Sabentifdje ftanb unb bas eingegangene ©elb ab»
äiüjlte. Sie nidte, fprad) aber fein 9Bort, um fid) nidjt 311

Befählen.
Oer grans ftreifte mit einem halben Slid fein Sd)au»

fenfter. ©5 mar leer unb faft bunfef. 5Rur bas grüne gänn»
djen ftanb noch auf einer fleinen, umgeftülpten Rifte; aber
feine weihen Reichen toaren gatt3 abgebrannt, ber ®Iait3
unb Schimmer erlofdjen. fRur — ja, ans Stämmchen ge»
lehnt, ftanb ba nod) immer bas ©fjriftusbilb, bie Rreu3igung.

„So, hat bid) niemand begehrt —" brummte ber gran3
unb öffnete bas genfter oon innen, um aus3uräumen. ülber
bann fiel ihm ein, bah biefe Slrbeii gar nicht eile, unb bah
er eigentlich elenb miibe fei Sa fdjloh er bas genfter
tnieber, löfchte bas Sidjt im Sabcn unb fchlürfte hinaus.
Sie grau folgte ihm.

Still unb bunfel lag nun ber iRaum ba.
Sie gequälten Singen bes ©efreusigten ftarrten in bie

sraufchtoarie ginfternis hinein. Raft unb öbe umfdjfoffen
3roei bide ©Iasroänbe fein ©efängnis, bas fo herrlich unb
prnnlooll geleuchtet hatte oiele Sage fang, unb bas nun
leer geworben mar, bunfel unb tot.

Unb roar bod) 2Beihnadjts3eit! Sie 3eit feines geftes!
— So fd)toer unb mübe hing ber 3erfleifd)te Seih am

Reetze — fo tounb bie Sänbe, hrennenb ber fütunb —
Unb niemanb roar um ihn, um fein Seib, feinen Sdjmer3,

feine bittere Slot. Stiemanb hatte ihn laufen mögen. ©au3
"Hein hing er can feinem Rreu3e unter bem erlofdjenenj
Baum, 3œt)chen Staub, 3erriffenem glitter, Solsroolfe unb
altem Badpapier.

Serlaffen unb oergeffen.
2Us in ber heiligen Stacht bie ©Ioden 3U fingen be-

sannen unb ein golbener Sturm über Sorf, SBalb unb 2Bie»
fett braufte, ba bradj im engen Saben ein Saut auf, bumpf
fnb qualooll, ber ben ftidigen Baum 3U fprengen brohte.

©hriftus meinte.

Weihnachten im Stall.
^eihnachtserzählung aus dem Leben. Von Cécile Roth.

Seute ift SBeihnadjten, unb es riecht im gan3en |jaufe
""h frifchem ©ebäd, nadj SIepfeln, Orangen unb nadj grünen
wrjbuftenben gannen3toeigen. Heberall roirb 3ur fchönen

gerüftet, bie ärmfte £>ütte roeih etroas baoon unb
"'ft mit, bie heilige ©eburt bes ©hriftfinbleins 3U feiern.

5lud) grubi mill ÜBeihnacfjten feiern. grubi ift ein
titres Rtnb, 00m Sehen arg benachteiligt, grubi ift ein»

fadjen ©emütes, was man im gewöhnlichen Sehen „fdjroach»
finnig" nennt, ©s ift bas gödjterdjen eines Sanbroirtes, ber
fein armes Rinb mit forgenber Siebe umgibt, um es für
bie gärten bes SUItags 3U entfehäbigen. Senn jeher Sag
birgt für grubi grauriges, Bitteres. Sie anbern Rinber
oerftehen fein SBefen nicht lachen es aus, roenn es mühfam
feine 2Borte fud)t unb babei minutenlang ftottert, bis es
ihm enblidj gelingt, fidj. oerftänblich 3U machen. grubis 23er-
ftanb ift 3uriidgeblieben; bas Jôer3 aber ift feinbefaitet, es

oerfteht iebe Segung bes ©emütes unb fpürt auch gar roohl
ben Spott ber Rinber unb bas nadjfidjtige Sädjeln ber
©rofeen. ©s tut ihm unenblidj toeh, unb fo 3ieht es fid),

nach unb nadj; beinahe oöllig aus bem grubel ber 2BeIt
3urüd unb lebt fein eigenes Sehen. Seine giere finb ihm
bas liebfte; bentt bie giere oerftehen grubi, haben es lieb
unb finb ihm anhänglidj. 2Iuf Schritt unb gritt folgen
ihm bie weihen 3iegen, bas tieine Rähdjen, bas mollige
Schaf. Unb fo hat es roenigftens audji etmas für fein liebe-
bebiirftiges £>er3. 3a, grubis £er3! grubis S>er3 ift eine
Heine Roftbarfeit, oerfteht nichts oon Bosheiten, ©raufam»
feiten, fennt feine Sänfe unb feinerlei güde, ift ebel unb treu.
2Benn grubi jemanben in fein S>er3 fdjlieht, bann tut es ihm
alles roas es fanu 3ulieb; halb ift's ein bunter Slumenftrauh
aus bem ©ärtlein, roeldjes es felber forgfältig pflegt, halb
finb es bie erften 2IepfeI ober frifdje Süffe, fur3um, roem
grubi feine greunbfehaft gefdjenft, bem bleibt es treu unb
ergeben mit £er3 unb Seele.

grubi ift fo grett3enIos banfbar für bie fleinfte Siebes»
be3eugung. ©lüdlidjerroeife finbet es 3U Saufe grobes ©nt»
gegenfommen, Siebe unb gürforge. Unb es gibt nichts,
bas bie alten ©Itern nicht gerne für ihr armes Rinb täten,
©s ift gan3 rührenb 3U fehen, roie ber alte 23ater fid) mit
grubi abgibt. 2Bie er ihm 3eigt, roie gemäht roirb, ro'ie

man fät, roie bie Rartoffeln gefegt werben, roie man S0I3
fägt unb oieles anbere mehr.

2IIIes bies ift gut, aber es füllt bie Seele nicht gan3,
unb îrubis grofee, flare, graue 2Iugen fdjauen oft fehr
fchroermütig in bie 2Beft.

groh ber Siebe feiner giere, troh ihrer 3uneigung unb
2fnhänglid)feit ohnegleichen, gierliebe ift eben nur ein fleiner
©rfah für fefjlenbe ÜRenfdjenliebe. 23ei feinen Riegen fudjt
es 3U oergeffen, roas bie Sftenfdjen an Rummer unb 2Beb

ihm leichtfinnig unb unroiffentlidj; 3ufügen.
®er 23ater hat feinem Rinbe 3toei Riegen gefdjenft

unb ba3u einen mobernen, hübfehen Stall gebaut, grubi
geht felber grafen für bie gierlein, reicht ihnen bas gutter,
pflegt unb hegt fie treulich unb liebeooll. ©s finb aber audji
her3ige, allerliebfte ©eijjlein! Brächtige, fdjneeroeihe Saanen»
äiegen. Unb oiel SOrilch geben fie.

grubi oerfauft biefe herrliche SKilch bei feinen ®e»

fannten, unb bie Sahen, bie es bafür friegt, gehören ihm
allein, finb fein ©igentum. Oie ©eifeen finb oon grubi ge=

tauft roorben. Sie heifeen: „Stlice" unb „iRuth". Oft geht
es mit feinen Sieblingen fpa3ieren, fpieft mit ihnen auf ber

grünen, fleinen 2Biefe, lauft Schofolabe für fie unb 3uder»
roerf. 3n ©efellfchaft feiner weihen ©eifelein ift grubi ben»

noch glüdlid).
Bun ift aber ber 2Binter gefommen, mit Schnee unb
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Freude; sie bezahlte den hohen
Preis ohne Zaudern und füllte sie

dann mit den andern Geschenken.
Umsonst fragte das Kind auf
ihrem Arm:

„Mutter, warum hängt der
Mann am schwarzen Kreuz? Gelt,
es ist sehr traurig, Mutter?"

Es erhielt keine Antwort.
Und dann kam der Tag vor dem

Heiligen Abend. Leise, in weichen,
silbernen Wellen fiel der weihe
Schnee und hüllte alle Dächer in seinen Frieden. Durch
die Luft ging ein Klingen wie ferngoldenes Flügelrauschen
— singende Engel flogen in grauen Wolken über Wald und
Wiesen, und goldene Sterne blitzten in ihren wehenden
Schleiern und Schleppen.

Eine tönende Glocke sang in den sinkenden Abend:
„Morgen! Morgen! ..."
Spät erst schloß der Krämerfranz seinen Laden ab.

Er schraubte die elektrische Klingel los und stieß von innen
den Riegel.

„Ruh will ich nun haben!" sagte er zu seiner Frau,
die am Ladentische stand und das eingegangene Geld ab-
zählte. Sie nickte, sprach aber kein Wort, um sich nicht zu
verzählen.

Der Franz streifte mit einem halben Blick sein Schau-
fenster. Es war leer und fast dunkel. Nur das grüne Tänn-
chen stand noch auf einer kleinen, umgestülpten Kiste! aber
seine weißen Kerzchen waren ganz abgebrannt, der Glanz
und Schimmer erloschen. Nur - ja, ans Stämmchen ge-
lehnt, stand da noch immer das Christusbild, die Kreuzigung.

„So, hat dich niemand begehrt —" brummte der Franz
und öffnete das Fenster von innen, um auszuräumen. Aber
dann fiel ihm ein, daß diese Arbeit gar nicht eile, und daß
er eigentlich elend müde sei Da schloß er das Fenster
wieder, löschte das Licht im Laden und schlürfte hinaus.
Die Frau folgte ihm.

Still und dunkel lag nun der Raum da.
Die gequälten Augen des Gekreuzigten starrten in die

granschwarze Finsternis hinein. Kalt und öde umschlossen
Zwei dicke Glaswände sein Gefängnis, das so herrlich und
prunkvoll geleuchtet hatte viele Tage lang, und das nun
leer geworden war, dunkel und tot.

Und war doch Weihnachtszeit! Die Zeit seines Festes!
— So schwer und müde hing der zerfleischte Leib am

Kreuze so wund die Hände, brennend der Mund —
Und niemand war um ihn, um sein Leid, seinen Schmerz,

leine bittere Not. Niemand hatte ihn kaufen mögen. Ganz
allein hing er an seinem Kreuze unter dem erloschenen^
Baum, zwischen Staub, zerrissenem Flitter, Holzwolle und
altem Packpapier.

Verlassen und vergessen.
AIs in der heiligen Nacht die Glocken zu singen be-

sannen und ein goldener Sturm über Dorf, Wald und Wie-
!en brauste, da brach im engen Laden ein Laut auf, dumpf
and qualvoll, der den stickigen Raum zu sprengen drohte.

Christus weinte.

Veitmsâteii im
îôibusàtser^âUIlliiA aus àem lieben. Von Leeile RvtU.

Heute ist Weihnachten, und es riecht im ganzen Hause
aach frischem Gebäck, nach Aepfeln, Orangen und nach grünen
aarzduftenden Tannenzweigen. Ueberall wird zur schönen

gerüstet, die ärmste Hütte weiß etwas davon und
'Nst mit, die heilige Geburt des Christkindleins zu feiern.

Auch Trudi will Weihnachten feiern. Trudi ist ein
rares Kind, vom Leben arg benachteiligt, Trudi ist ein-

fachen Gemütes, was man im gewöhnlichen Leben „schwach-
sinnig" nennt. Es ist das Töchterchen eines Landwirtes, der
sein armes Kind mit sorgender Liebe umgibt, um es für
die Härten des Alltags zu entschädigen. Denn jeder Tag
birgt für Trudi Trauriges, Bitteres. Die andern Kinder
verstehen sein Wesen nicht, lachen es aus, wenn es mühsam
seine Worte sucht und dabei minutenlang stottert, bis -es

ihm endlich gelingt, sich verständlich zu machen. Trudis Ver-
stand ist zurückgeblieben,- das Herz aber ist feinbesaitet, es

versteht jede Regung des Gemütes und spürt auch gar wohl
den Spott der Kinder und das nachsichtige Lächeln der
Großen. Es tut ihm unendlich weh, und so zieht es sich

nach und nach beinahe völlig aus dem Trubel der Welt
zurück und lebt sein eigenes Leben. Seine Tiere sind ihm
das liebste: denn die Tiere verstehen Trudi, haben es lieb
und sind ihm anhänglich. Auf Schritt und Tritt folgen
ihm die weißen Ziegen, das kleine Kätzchen, das wollige
Schaf. Und so hat es wenigstens auch etwas für sein liebe-
bedürftiges Herz. Ja, Trudis Herz! Trudis Herz ist eine
kleine Kostbarkeit, versteht nichts von Bosheiten, Grausam-
keiten, kennt keine Ränke und keinerlei Tücke, ist edel und treu.
Wenn Trudi jemanden in sein Herz schließt, dann tut es ihm
alles was es kann zulieb: bald ist's ein bunter Blumenstrauß
aus dem Eärtlein, welches es selber sorgfältig pflegt, bald
sind es die ersten Aepfel oder frische Nüsse, kurzum, wem
Trudi seine Freundschaft geschenkt, dem bleibt es treu und
ergeben mit Herz und Seele.

Trudi ist so grenzenlos dankbar für die kleinste Liebes-
bezeugung. Glücklicherweise findet es zu Hause großes Ent-
gegenkommen, Liebe und Fürsorge. Und es gibt nichts,
das die alten Eltern nicht gerne für ihr armes Kind täten.
Es ist ganz rührend zu sehen, wie der alte Vater sich mit
Trudi abgibt. Wie er ihm zeigt, wie gemäht wird, wie
man sät, wie die Kartoffeln gesetzt werden, wie man Holz
sägt und vieles andere mehr.

Alles dies ist gut, aber es füllt die Seele nicht ganz,
und Trudis große, klare, graue Augen schauen oft sehr

schwermütig in die Welt.
Trotz der Liebe seiner Tiere, trotz ihrer Zuneigung und

Anhänglichkeit ohnegleichen, Tierliebe ist eben nur ein kleiner
Ersatz für fehlende Menschenliebe. Bei seinen Ziegen sucht

es zu vergessen, was die Menschen an Kummer und Weh
ihm leichtsinnig und unwissentlich zufügen.

Der Vater hat seinem Kinde zwei Ziegen geschenkt

und dazu einen modernen, hübschen Stall gebaut. Trudi
geht selber grasen für die Tierlein, reicht ihnen das Futter,
pflegt und hegt sie treulich und liebevoll. Es sind aber auch
herzige, allerliebste Geißlein! Prächtige, schneeweiße Saanen-
ziegen. Und viel Milch geben sie.

Trudi verkauft diese herrliche Milch bei seinen Be-
kannten, und die Batzen, die es dafür kriegt, gehören ihm
allein, sind sein Eigentum. Die Geißen sind von Trudi ge-

tauft worden. Sie heißen: „Alice" und „Ruth". Oft geht
es mit seinen Lieblingen spazieren, spielt mit ihnen auf der

grünen, kleinen Wiese, kauft Schokolade für sie und Zucker-
werk. In Gesellschaft seiner weißen Geißlein ist Trudi den-

noch glücklich.
Nun ist aber der Winter gekommen, mit Schnee und
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©5 unb biffigem ©orbroinb. Saufen oon Schnee brachte er
mit ltd), unb ber ©Sinb blies hohe ©Sâdjten 3ufammen. 3ebe
tanne, jeber Straudj, iebe tetepbonftange ift fcfeneebebedt,
trägt ein meines, molliges Säubdjen. Die ganäe ©3elt bat
3ur SSeibnadjtsfeier einen toniglidjen Sermelinmantel über-
geltreift.

Unb toie bie Dämmerung fid) leife über bie (Erbe neigt,
beginnen non überall ber bie ©loden 3U frobloden, 3U fingen,
311 Hingen, unb ibr Shall pflan3t ficfe fort bis 3Utn Simrnel.

Ulm firmament funteln bie Sterne toie lauter ©olb,
aud) fie freuen fid) bes heiligen geftes, aud) fie roollen bei=

tragen 3um gefte bes Serrn.
trubi bat fiel) für biefes 3abr etroas gan3 Sefonberes

oorgenommen. ©s mill beute für fid) 2Beibnad)fen feiern,
für fid) gan3 allein! Der Sater fdfenfte ihm ein Heines,
frifdjgrünes tännlein. £>, toie buftet bod) bas tänndjen
fo berrlicb nah Sar3!

©un ftebt bas junge Säumhen fdjöngefd)müdt ba;
bunte ©lastugeln unb filbernes ©ngclbaar sieren es, unb
berrlidje ©äfhereien bangen an feinen 3arten 3toeigIein:
©feffernüffe, ©ia^ipan, Debtudjenbersen unb Sdjotolabe»
pläfecijen, nidjt 3U oergeffen bie oielen Steilem. Duftige,
bunte Steilem bat trubi brangeftedt. trubi lâdjelt beglüdt
oor fid) bin, begibt fidj. gebeimnisooll in ben Stall, füllt
bort bie faubern Stripplein ber ©eifern mit frifd)cm gutter,
ftreut golbgelbes Strob baneben, ftellt ein tifdjlein in ben
©ang. ©ebeimnisooll roerben alle biefe Sorbereitungen ge»

rnadjt. ©eugierig, roie ©eifern finb, fefeauen milice unb SRutb

ihrer Serrin 3U. 3bre bellen ©ugen fdjeinen 311 fragen:
„Sag mal, roas millft bu roobl aufteilen? ©3as gibt's
©eues, be?"

3bre ©ärtlein roadeln oor ungebulbiger ©rtoartung unb
unge3äbmter ©eugierbe. Duftig tän3elnb ftödeln fie sum buf»
tenben gutter unb madjen: gmäb, gmäb, gntäf)! trubi
ftellt eine ©Seibnadjtstrippe aus ©appe auf ben tifefe. ©ine
fdjöne ©3eibnadjtsfrippe mit fmaragbgrünem transparent.
3m Sintergrunb finb ©almen unb rotbliibenbe Statteen 311

feben. Oben am Haren, Jtembefäten Simmel ftrablt grofe
unb berrlid) ber golbene Stern oou ©etblebem. ©ine ©ngel»
fdjar läfet bas rooblbetannte Sieb erHingen:

©bre fei ©ott in ber Söb,
griebe auf ©rben
11nb ben ©tenfhen allen
©in Sßoblgefallen

SBunberfame ©ofengirlanben ranten fid) um ben ärm-
lidjen Stall 311 ©etblebem. Drinnen fifet ©taria im bell»
blauen ©tantel, unb ibr rnilbes, lieblidjes ©ntlife blieït lieb»
reid) auf bas 3efulein in ber Strippe. 3ofepb ftebt baneben,
unb bie Stönige aus bem ©îorgenlanbe bieten bent neu»
geborenen, bimmlifdjen Stönig ibre foftbaren ©aben bar,
bie ba finb: ©olb, Sßeibraud) unb ©iprrbe.

©ltd) bie Birten auf bem gelbe fehlen nid)t, bie in ber
bod)bei!igen ©acht bem führenben Stern nadjgefolgt. ©n=
betenb ïnien fie oor ber Strippe mit bem bintmlifd)en Stinb.
Unb bie toeifeen, molligen Dämmlein finb aud) ba. Sogar
ber £)d)s unb bas ©rauefelein. ©in Steqlein brennt hinter
bem grünen transparent, unb fein ntilbes Didjt bureb»
leud)tet bas ©an3e.

trubi bringt fein Sâumdjen herein. Stellt es mit un»
enblidjer Sorgfalt mitten auf ben tifd), fteclt alle Did)tlein
an, fobafe ber Heine 3iegenftaII in mpftifdjes SellbunM
getaudjt ift. Das elettrifdje Did)t bat trubi ausgefdjaltet.

Die toeifeen ©eifeleiti toiffen nid)t, roie ihnen gefdjiebt.
Sie befd)nuppern bas 2Beibnad)tsbäumdjen, aber bie ©abeln
finb hart; fie oerfutben bie brennenben Sterslein 3U belcden,
aber es fefemedt gar nicht gut uttb iiberbies tut's roel). trubi
bat ©lübe, bie tierlein 00m Sâumdjen fern3ubalten. 3e»

bod) bas herrliche frifdje gutter Iodt oon neuem, ©ur bie
unb ba roettben fie bie überfd)Ianten Sälfe bem ©ingang
311, roo Stripplein unb 3Beibnad)tsbäumhen fteben.
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©un nimmt trubi fein ©efangbuefe 3ur Sanb, blättert
fuebenb barin herum unb ftimmt enblidj mit nicht gartj
richtiger, tonlofer Stimme bas alte Dieb an:

Stille ©acht, beilige ©acht,
©lies fdjläft, einfam roadjt
©ur bas traute, hochheilige ©aar,
Solber Stnabe im Iodigen Saar,
Schlafe in bimmlifcfeer ©ub,
Schlafe in bimmlifdjer ©ub.

trubi ftrablt. lieber feinem gan3en ©Sefen ift beilige
greube, ift beiliges Didft ausgegoffen. ©s fingt mit gan3er
Seele, mit fjingebenbem Ser3en, unb roenn bie töne auch

nidjt rein finb, roas tut bies? Dem ©brifttinblein finb fie föft»
lieber als ©3eibraudj unb ©Iprrbe, fie finb ihm allerbeiligfte
©iufit eines reinen, einfältigen Seyens.

©Is bas Dieb oerïlungen, erhalten ,,©Iice" unb ,,©uth"
ein füfees Sdjotolabepläfehen, ein roin3iges Stüddjen Beb»

ïudjen. Die beiben (Seifeen haben eine roapre Deibenfcfeaft
für Süfeigteiten, fie fdjleden für ihr Deben gern.

Unb trubi fpridjt 3U ben tieren, ftreidjelt fie: es ift
2Beibnad)ten beut, ©eifeli, es ift ©Seibaahten!"

©un fingt es noch fein Dieblingslieb:
©s ift ein ©of entfprungen
©us einer ©Su^et jart

trubi ift jefet oolltommen glüdlid), fo glüdlid), bah

es nidjt einmal merit, roie ber alte Sater leife berein»

getreten ift. Seine ©Seibnahtsfeier, allein mit ben ©eifeli,

erfüllt's mit Seligteit, unb nidjts Unsartes ftört mehr feine

Seele.
©rgriffen loobnt ber alte ©tann ber geier feines at»

men Stinbes bei. ©r hört ben unbeholfenen ©efang gerührt
mit an unb tränen fpringen ihm in bie ©ugen.

©rft als bie Didptlein bes ©bt'iftbäumdjens halb her»

untergebrannt finb, berührt er leife trubis Shutter, um

es nidjt 3U erfhreden unb fagt: „trubi, nun baft bu aber

rounberfdjëne ©Seibnahten gefeiert, gelt? ©ber jefet tomm

nun auch 3U uns in bie Stube, fieb, bie Äcrglein tropfen

fhon unb bie ©eifelein möchten fd)lafen."
Da ift trubi gan3 oersüdt 31t ben ©eifelein gegangen,

bat fie überaus 3a© getrault, bat ihnen noh ein ©iarmpatr
bonbon ins ©afdjmaul geftedt unb ift mit Sater in bie

roarme Stube biuüber, um aud) mit ben ©Itern ÎBeibnacfeten
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©tähtig raufht es burd) ber tonnen
Shueebebangenes ©eoier,
Dafe es oon ben feferoanten ©Bipfein
Sprüht roie Diamanten3ier.

Sternenfhein erftrablt barüber,
Unb ber ©tonb gebt feine Sahn.
3ebes ärmfte, Heinfte Sträuhlein
Dähelt er gar lieblid) an.

Unb fo ftebt ber ÏBalb unb roartet
geftgefdjmüdt in tiefer ©aht,
Sis am lichten Sternenbimmel
Sicfe ein genfterlein aufmaht.
Deife fhroebt 31er ©rbe nieber
Dtein unb halb bas ÏBeibnacbtsfinb.
Unb im ©Salb bie alten tannen
©eigen ftill ihr Ijaupt gefhroinb.

Shüttcn oon ben fdjlanfen ©eften
Shnee'ger gülle roeifee ©raht!
Unb bas 3efustinblein roanbelt
Durd) ben äBalb in beit'ger ©aht.

1010 Dili KLUdlLlt

Eis und bissigem Nordwind. Haufen von Schnee brachte er
mit sich, und der Wind blies hohe Wächten zusammen. Jede
Tanne, jeder Strauch, jede Telephonstange ist schneebedeckt,

trägt ein weißes, molliges Häubchen. Die ganze Welt hat
zur Weihnachtsfeier einen königlichen Hermelinmantel über-
gestreift.

Und wie die Dämmerung sich leise über die Erde neigt,
beginnen von überall her die Glocken zu frohlocken, zu singen,
zu klingen, und ihr Schall pflanzt sich fort bis zum Himmel.

Am Firmament funkeln die Sterne wie lauter Gold,
auch sie freuen sich des heiligen Festes, auch sie wollen bei-
tragen zum Feste des Herrn.

Trudi hat sich für dieses Jahr etwas ganz Besonderes
vorgenommen. Es will heute für sich Weihnachten feiern,
für sich ganz allein! Der Vater schenkte ihm ein kleines,
frischgrünes Tännlein. O, wie duftet doch das Tännchen
so herrlich nach Harz!

Nun steht das junge Bäumchen schöngeschmückt da,'
bunte Glaskugeln und silbernes Engelhaar zieren es, und
herrliche Näschereien hangen an seinen zarten Zweiglein:
Pfeffernüsse, Marzipan, Lebkuchenherzen und Schokolade-
Plätzchen, nicht zu vergessen die vielen Kerzlein. Lustige,
bunte Kerzlein hat Trudi drangesteckt. Trudi lächelt beglückt
vor sich hin, begibt sich geheimnisvoll in den Stall, füllt
dort die saubern Kripplein der Geißen mit frischem Futter,
streut goldgelbes Stroh daneben, stellt ein Tischlein in den
Gang. Geheimnisvoll werden alle diese Vorbereitungen ge-
macht. Neugierig, wie Geißen sind, schauen Alice und Ruth
ihrer Herrin zu. Ihre hellen Augen scheinen zu fragen:
„Sag mal, was willst du wohl anstellen? Was gibt's
Neues, he?"

Ihre Bärtlein wackeln vor ungeduldiger Erwartung und
ungezähmter Neugierde. Lustig tänzelnd stöckeln sie zum duf-
tenden Futter und machen: gmäh, gmäh, gmäh! Trudi
stellt eine Weihnachtskrippe aus Pappe auf den Tisch. Eine
schöne Weihnachtskrippe mit smaragdgrünem Transparent.
Im Hintergrund sind Palmen und rotblühende Kakteen zu
sehen. Oben am klaren, sternbesäten Himmel strahlt groß
und herrlich der goldene Stern von Bethlehem. Eine Engel-
schar läßt das wohlbekannte Lied erklingen:

Ehre sei Gott in der Höh,
Friede auf Erden
Und den Menschen allen
Ein Wohlgefallen

Wundersame Rosengirlanden ranken sich um den ärm-
lichen Stall zu Bethlehem. Drinnen sitzt Maria im hell-
blauen Mantel, und ihr mildes, liebliches Antlitz blickt lieb-
reich auf das Jesulein in der Krippe. Joseph steht daneben,
und die Könige aus dem Morgenlande bieten dem neu-
geborenen, himmlischen König ihre kostbaren Gaben dar,
die da sind: Gold, Weihrauch und Myrrhe.

Auch die Hirten auf dem Felde fehlen nicht, die in der
hochheiligen Nacht dem führenden Stern nachgefolgt. An-
betend knien sie vor der Krippe mit dem himmlischen Kind.
Und die weißen, wolligen Lämmlein sind auch da. Sogar
der Ochs und das Graueselein. Ein Kerzlein brennt hinter
dem grünen Transparent, und sein mildes Licht durch-
leuchtet das Ganze.

Trudi bringt sein Bäumchen herein. Stellt es mit un-
endlicher Sorgfalt mitten auf den Tisch, steckt alle Lichtlein
an, sodaß der kleine Ziegenstall in mystisches Helldunkel
getaucht ist. Das elektrische Licht hat Trudi ausgeschaltet.

Die weißen Geißlein wissen nicht, wie ihnen geschieht.
Sie beschnuppern das Wcihnachtsbüumchen, aber die Nadeln
sind hart: sie versuchen die brennenden Kerzlein zu belecken,
aber es schmeckt gar nicht gut und überdies tut's weh. Trudi
hat Mühe, die Tierlein vom Bäumchen fernzuhalten. Je-
doch das herrliche frische Futter lockt von neuem. Nur hie
und da wenden sie die überschlanken Hälse dem Eingang
zu, wo Kripplein und Weihnachtsbäumchen stehen.
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Nun nimmt Trudi sein Gesangbuch zur Hand, blättert
suchend darin herum und stimmt endlich mit nicht ganz
richtiger, tonloser Stimme das alte Lied an:

Stille Nacht, heilige Nacht.
Alles schläft, einsam wacht
Nur das traute, hochheilige Paar,
Holder Knabe im lockigen Haar,
Schlafe in himmlischer Ruh,
Schlafe in himmlischer Ruh.

Trudi strahlt. Ueber seinem ganzen Wesen ist heilige
Freude, ist heiliges Licht ausgegossen. Es singt mit ganzer
Seele, mit hingebendem Herzen, und wenn die Töne auch

nicht rein sind, was tut dies? Dem Christkindlein sind sie kost-

licher als Weihrauch und Myrrhe, sie sind ihm allerheiligste
Musik eines reinen, einfältigen Herzens.

Als das Lied verklungen, erhalten „Alice" und „Ruth"
ein süßes Schokoladeplätzchen, ein winziges Stückchen Leb-
kuchen. Die beiden Geißen Haben eine wahre Leidenschaft
für Süßigkeiten, sie schlecken für ihr Leben gern.

Und Trudi spricht zu den Tieren, streichelt sie: es ist

Weihnachten heut. Geißli, es ist Weihnachten!"
Nun singt es noch sein Lieblingslied:

Es ist ein Ros' entsprungen
Aus einer Wurzel zart

Trudi ist jetzt vollkommen glücklich, so glücklich, daß

es nicht einmal merkt, wie der alte Vater leise herein-
getreten ist. Seine Weihnachtsfeier, allein mit den Geißli,
erfüllt's mit Seligkeit, und nichts Unzartes stört mehr seine

Seele.
Ergriffen wohnt der alte Mann der Feier seines ar-

men Kindes bei. Er hört den unbeholfenen Gesang gerührt
mit an und Tränen springen ihm in die Augen.

Erst als die Lichtlein des Thristbäumchens bald her-

untergebrannt sind, berührt er leise Trudis Schulter, um

es nicht zu erschrecken und sagt: „Trudi, nun hast du à
wunderschöne Weihnachten gefeiert, gelt? Aber jetzt komm

nun auch zu uns in die Stube, sieh, die Kerzlein tropfen
schon und die Eeißlein möchten schlafen."

Da ist Trudi ganz verzückt zu den Eeißlein gegangen,
hat sie überaus zart gekrault, hat ihnen noch ein Marzipan-
bonbon ins Naschmaul gesteckt und ist mit Vater in die

warme Stube hinüber, um auch mit den Eltern Weihnachten

zu feiern.

(ûìirisì^esì im VVuIdiZ. v»» N-ri-, outu Rmià-r
Mächtig rauscht es durch der Tannen
Schneebehangenes Revier,
Daß es von den schwanken Wipfeln
Sprüht wie Diamantenzier.

Sternenschein erstrahlt darüber,
Und der Mond geht seine Bahn.
Jedes ärmste, kleinste Sträuchlein
Lächelt er gar lieblich an.

Und so steht der Wald und wartet
Festgeschmückt in tiefer Nacht,
Bis am lichten Sternenhimmel
Sich ein Fensterlein aufmacht.

Leise schwebt zur Erde nieder
Klein und hold das Weihnachtskind.
Und im Wald die alten Tannen
Neigen still ihr Haupt geschwind.

Schütten von den schlanken Aesten
Schnee'ger Fülle weiße Pracht!
Und das Jesuskindlein wandelt
Durch den Wald in heil'ger Nacht.
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